
Johannes Bruno/Eberhard Dıttus, Jüdisches Leben in Speyer. Orte Jüd1-
scher Kultur (29) Verlag Medien un: Dialog, Haigerloch 7004 Seıten.

Geme1nsam MmMI1t den rheinabwärts gelegenen Nachbargemeinden Worms
un: Maınz genofß die jüdische Gemeıinde der pfälzischen Bischofsstadt
dSpeyer 1mM Miıttelalter als eıne der SchUM-Gemeinden (ScChUM: gebildet AaUsSs

den Anfangsbuchstaben VO Speyer, Worms un: Maınz) hohes Ansehen 1n
Sanz Mitteleuropa. Dieses Ansehen bezog sich auf dıe gemeınsame-
NenN Posıtiıonen in der Auslegung VO Tora un: Talmud, die 1n den ‚ Takka-
NOT Schum“ des aınzer Rabbiners Gerschom (Ben Juda Me’or Ha-Golah)
zusammengefafst sind Der Katholik Johannes Bruno 5997 der Protestant
Eberhard Dıittus, beide als sachkundige Führer e1m mıiıttelalterlichen »J 18l
denhof“ unermüdlıc tatıe, haben sıch mMI1t dieser Einladung eınem „Lr-
kundungsgang“ DE Ziel ZESELZL, VOT allem Jugendlichen Welt un: Werte
des Judentums näherzubringen. Der Weg führt VO Judenhof mıiıt Synagoge
und Rıtualbad ber zwolf Statiıonen bıs Z Jüdıschen Friedhof der
Wormser Straße Besonders erwähnenswert iSt; da dıe Speyrer Juden 1n ıh-
TT Bedeutung für die kulturelle und wiırtschaftliche Entwicklung der Stadt
gewürdigt werden un nıcht als „Exoten“ der Stadtgeschichte. [)as Lıtera-
turverzeichnıs bjetet unmuıttelbar Hılfe 7A8 Weiterstudium: Die Bücher-
stelle eım Judenhof, dem Ausgangspunkt des Erkundungswegs, hält diese
un: weıtere Fachliteratur bereıt.

Günther Saltın, Neuhotfen/Pfalz

Susanne Galley, Der Gerechte ist das Fundament der Welt Jüdısche He1-
ligenlegenden aus dem Umifteld des Chassıdismus. Jüdısche Kultur i}
Harrassowıtz Verlag, Wiesbaden 20035 49% Seıten.

Diese austührliche lıteraturwissenschaftliche Abhandlung iragt ach den
Gründen für die Entstehung der überaus reichen chassıdischen Erzähllite-

un: geht gleichzeitig der Frage ach iıhrer Funktion 1m Osteuropäl-
schen Judentum ach Dabe] konzentriert sıch Galley auf hagıographı-
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sche Legenden. IBIG Studie umta{t TI Hauptteıile: Methodische Einleitung,
Textanalyse und Auswertung.
Di1e Einleitung o1bt eiınen konzentrierten Überblick ber dıe Forschungsge-
schichte un diskutiert dıe Fragen ach Entstehung un: Funktion der chas-
siıdischen Legenden, welche erstmals 1n der gegensätzlichen Beurteilung
durch Martın Buber un: Gershom Scholem ftormuliert wurden: Buber
raumte der Legende in bezug aut die Wiıchtigkeit für das Studium der chas-
siıdischen Theologıe den Vorrang eın Scholem sah die Grundzüge der chas-
siıdischen Theologie eher 1n den theoretischen Schriften vertreten Se1in An-
SatZ; die chassıdische Theologie als LICUEC un: kreatıve Form der Kabbala“
(14) interpretieren, SEIt7ZiE sıch durch Dabe] lıeben Z7wel Fragen unbe-
aANtwWwOrtet Welchen Stellenwert hatten die chassıdischen Legenden, WE

s1e nıcht die chassıdische Theologıe vermıttelten? Warum wurden S1€e in
nehmender Fülle geschaffen un: publizıert 14)? Die Diskussion ZUE ele-
AT chassıdıischer Legenden muündet 1n der Frage, ob die chassıdıische -
gende „Träser der chassıdischen Tora  CC 1St der nıcht, un: in welcher \We1ise
sS1e dieser Funktion nachkommt 22 Die Klärung dieser Frage 1St dıe Ab-
sıcht dieser Studie
In der Methodik stutzt sıch Galley auf die Konzepte der bıblischen Exegese;
der Folkloreforschung un: der Literaturwissenschaft. S1ıe weIlst darauf hın,
da{ß N sıch be]l der chassıdischen Legende nıcht ausschließlich Volkslite-

handelt, da S1e teilweıise aut schriftliche Quellen zurückgreift ©S1) Von
der christlichen Legendenforschung wird die Annahme übernommen, da{(
eıne Legende dem Bedürfnis der Nachahmung eiınes Heıilıgen, „der tätıgen
Tusend“, entspringt (26) In der Formkritik oreift die Verfasserin verschie-
ene nsätze AT Formkrritik des AT-und AUuf, mögliche Vorstuten
eınes Textes 1n der TIradıtiıon un Überlieferung eruleren 33) Zuletzt
wırd auf die wertvollen Impulse A4US der Strukturanalyse verwıesen, die für
die Interpretation der Legenden ebenfalls hılfreich sınd (34) Dıi1e AUS:
tührungen ZUur Methodik enden MIt einer Aufzählung möglıcher Vorläuter
aus dem Feld der jüdiıschen Lıteratur, VO der Bıbel, ber die rabbinısche E
ear bıs hın Zr mıittelalterlichen Lıteratur, wobel auch der Einfluß
christlicher Legenden auf d1€ haggadısche Iradıtıon angesprochen erd
(43) Um eline möglichst vergleichbare Basıs schaffen, geht Galley be1 der
Analyse der Texte immer ach dem gleichen Grundmuster VOIlL, das auf die
modiıtizıerten FErkenntnisse der Folkloreforschung zurückgreıft (44-47)
Der Hauptteıl des Buches 1St der Textanalyse gewıdmet 48-378) und ach
den verschiedenen Lebensabschnitten der Heılıgen geordnet: Legenden
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ber Geburt (48-86) un: Kındheit (87-116), Legenden ber dıe Vorbere1-
tungszeıtSun: die Wırkungszeit 186-318), ber Nachfolgerege-
lung un: Tod (319-378).
Im drıitten Teil werden dıe Ergebnisse der Analyse systematısıert 1m Hın-
blick auf die Struktur des Textes, das Proftil un: dıe Posıtion des Heiligen 1n
seiner Umgebung (379-468). Dabe1 geht CS ZuUuerst eınen Strukturver-
gleich iınnerhalb un: außerhalb der Jüdıschen Tradıtion un: annn den
Entwurf e1nes Profils der chassıdıischen Heiligenlegenden, wiederum 1mM
Vergleich mı1ıt andern jJüdıschen un: abendländischen Heılıgen. Die chassı-
dische Heıiligenlegende wırd hınsıchtlich ıhrer Struktur mıiıt der ellen1-
stisch-paganen Legende, mıiıt Lebensschilderungen 1n der Jüdıschen Latera-
LUur, den Evangelıen und miıt christliıchen Heiligenlegenden der patrıstischen
Ara verglichen. Dabe] stellt sıch heraus, da{fß S1e durchaus mi1t der christli-
chen Legende verglichen werden kann, mıt dem Unterschied, da{ß nıcht der
Mensch sıch nachgeahmt werden soll, sondern der Mensch insofern
die Tora verkörpert
Der Vergleich des Profils 7zwischen dem hellenistischen Thaumaturgen
(Wundertäter) mMIıt dem chassıdischen Zaddık macht die Gemeinsamkeıt
deutlich: beiden wırd Demut, Enthaltsamkeit un: Wundertfähigkeit ZUSC-
schrieben. Im Gegensatz dieser iußeren Wertung steht die Darstellung
der Verbindung zwiıischen Göttlichem un!: Menschlichem: Wiährend die
(srenze 1mM griechisch-hellenistischen Bereich oft verwischt wiırd, emühen
sıch die Jüdıschen Legenden, diese Sanz klar zeichnen Um eınen
Vergleich mıiıt christlichen Entwürten ermöglichen, werden verschiedene
Iypen VO Jüdıschen Heıilıgen dargestellt: Der Nothelfer, der VWeıse, der
mess1ı1anısche Gesandte. So werden anhand verschiedener Vergleiche die
Besonderheiten der chassıdischen Heıilıgen herauskristallisiert 252-54).
Wäiährend sowohl christliche als auch Jüdısche Heılıge als Nothelter un:-
lehrte Lebzeiten Ehre erfahren, eın asketisches Leben führen un:
die unklen Mächte ankämpfen, differieren die Methoden, WwW1€ die chassıdi-
schen un: die christlichen Heiligen helfen. Während der Jüdısche Zaddıik 1mM
Hımmel lediglich als erfolgreicher Anwalt wirkt, ann 1n der christlichen
Heilıgenverehrung AaUus dem fürbittenden Gebet des Heiligen e1n ıhn g-
richtetes Gebet werden
Im etzten Abschnitt geht 65 das Verhältnis zwischen dem Heiligen un:
seiner Umwelt. In der ausgesprochenen Vielfalt der chassıdischen Heıiligen
stehen die Zaddıkım den christlichen Heıligen näher als ihren Vorgängern
A4aUS der Jüdıschen TIradıtion Dıie Streitfirage zwıschen Buber un!

308 rKu 3/7005



Scholem, ob der Legende der der Homiulıie der Vorrang gegeben werden
ollte, entlarvt Galley als iırretührend. Beide Formen selen gee1gnet, ZEW1SSE
Aspekte Zzu Ausdruck bringen: Wiährend 1n den Homiulien theologische
Reflexionen zu Ausdruck kommen, beschreiben die Legenden, WwW1€e diese
Theorien 1im Alltag umgeESETIZL werden 468
Di1e zahlreichen sorgfältig ausgewählten un: analysıerten Texte machen
diese Studıie eiınem Fundus fur Jene, dıe sıch intens1v MmMI1t Heıilıgenlegen-
den befassen moöochten. Hıerzu 1St auch das Regıster un das the-
matısch strukturierte Inhaltsverzeichnıs (469-485) dienlich. In Sprache un
Stil 1St die Studıie anspruchsvoll un: etliche Vorkenntnisse hebräischer
un: methodischer Begriffe VOTAaUs Sıe eıgnet sıch daher wenıger für Jjene,
die eınen ersten Eıinblick 1n dıe chassıdischen Heılıgenlegenden gewınnen
möchten, sondern eher fur Fachkräfte, die sıch intens1ıv mı1t dem Thema AaUS-

einandersetzen wollen
Olıvyıa Franz-Klauser, Zürich

Albert Gerhards/Hans ermann Henr1ix (Hoe:); Dialog der Monolog?
Zur lıturgischen Beziehung zwischen Judentum un: Christentum. Quae-
st1O0Nes Dısputatae 208 Herder, Freiburg 2004 3723 Seıiten.

Wıe jedes Buch hat auch dieses seıne Geschichte un: seıne Vorgeschichte.
Sein Entstehungskontext 1sSt miıt der Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft
katholischer Liıturgikdozentinnen un -dozenten 1mM deutschen Sprachge-
1et 1m September 2002 1ın Aachen angegeben. Und doch 1St weıter auszuho-
len Denn bereıts 1978 hatten sıch 1n Aachen deutsche Liturgiewissenschaft-
ler zusammengefunden, sıch mı1t Jüdıscher Liturgıie beschäftigen un:
S$1e in ihrer Beziehung AT christlichen Liturgie reflektieren. Seither hat
sıch vieles verändert. Damals sprach I1a  n och recht unbefangen VO Chri-
tentum als Tochterreligion des Judentums. Folgerichtig ahm I11Nan eıne Be-
einflussung 1L1UT 1n eıner Richtung A nämlıch VO Judentum FAr Chri1-
tentunm.. Die Arbeiten VO lan Segal, Rebecca’s Children. Judaism an
Christianity ın the Roman World (1986), Danıiel Boyarın, Dyıng for God.
Martyrdom an t+he Makıing of Christianity and Judaism (4999); un: Israel

Yuval, Easter an Passover A Early Jewish-Christian Dialogue, 1n Pau!
Bradshaw U (He.): Passover an Easter: Orıgıin an Hıstory Modern
Times (41999); 5-1  9 Nnur ein1ıge NECNNECN, haben unNns alle eınes Besse-
FGR elehrt.
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